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WALT DISNEY UND STEVEN SPIELBERG

Kindlichkeitskult
Setzte einst Walt Disney auf die Anarchie kindlicher Träume, so lässt
Steven Spielberg heute sein Erbe zwischen den Fingern zerrinnen.
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Gott sprach: Nimm deinen Sohn, deinen einzigen, den

du liebst, Isaak, geh in das Land Morija, und bring

ihn dort aufeinem Berg, den ich dir nenne, als Brandopfer dar.

- Frühmorgens stand Abraham auf, sattelte seinen Esel, holte

seine beiden Jungknechte und seinen Sohn Isaak, spaltete

Holz zum Opfer und machte sich aufden Weg zu dem Ort, den

Gott ihm genannt hatte.» In diesem Bild aus der Genesis, dem

Bild des Vaters, der bereit ist, seinen eigenen Sohn zu schlachten,

kommt als erstes sicher die völlige Unterwerfung des

Menschen unter den göttlichen Willen zum Ausdruck. Doch dieses

Bild regelt nicht nur die Beziehung des Menschen zu Gott,

sondern auch die Beziehung zwischen unterschiedlichen

Aspekten des diesseitigen Lebens; es macht z. B. deutlich, wie

ein nahöstliches Nomadenvolk vor rund 3000 Jahren das

Verhältnis zwischen dem Alten und dem Neuen angesetzt hat:

Das Alte nämlich vernichtet hier das Neue im Namen des ganz

Alten, ja Unvordenklichen; Gott setzt den Vater in die Pflicht,

von sich abzuschneiden, was einmal über ihn hinaus zu neuen

Horizonten führen könnte. Insofern stellt das Bild Isaaks auf

dem Opferaltar ein Mythologem dar, eine äusserst verdichtete

Metapher, die zentrale Momente menschlicher Existenz in

ganz bestimmter Weise konstelliert und damit die Lebensauffassung

eines Volkes bzw. eines Stamms aufden Punkt bringt:

Im Mythologem vom geopferten Isaak kristallisiert sich quasi

die extrem traditionalistisch-patriarchale Weltordnung eines

von vielen Seiten bedrohten Wüstenvolkes.

Nun sind Kindheit und Erwachsensein, Jugend und Alter

in der Tat différente Pole menschlichen Lebens, entsprechend

natürlich geeignet, in je bestimmten Konfigurationen ein

Grundverhältnis zu illustrieren, das jede Gesellschaft für sich

regeln muss: nämlich das Verhältnis zwischen Beharrung und

Wandel oder - etwas abstrakter formuliert - zwischen Identität

und Differenz. Beispiele finden sich zuhauf: Da ist die

Geschichte von König Ödipus, wo eine Umkehrung der patriar-

chalen Verhältnisse als Möglichkeit angedeutet, dann jedoch

als Frevel denunziert und mit grässlicher Verstümmelung

bestraft wird. Da wäre auch die Konfrontation im «Hildebrandslied»,

wo Vater und Sohn stellvertretend für zwei Heere einen

Zweikampfaustragen müssen, von dem man annehmen darf-
der Schluss ist nicht überliefert -, dass ihn der Vater entgegen

jeder biologisch bedingten Wahrscheinlichkeit gewinnt. Etwas

anderes wäre vor dem Hintergrund der statisch-feudalen

Gesellschaft, die sich in solcher Heldendichtung selbst verherrlicht

hat, kaum denkbar gewesen.

Wir finden Mythologeme dieser Art auch in der Gegenwart

- und gerade im Kino: Zu denken ist beispielsweise an

George Lucas' Space-Märchen, in denen Luke, der Laser-

Prinz, ebenfalls öfters gegen seinen finsteren Vater antreten

muss, bis er ihn in Part III schliesslich besiegt und definitiv zu

seinen Ahnen schickt. Daran nun, dass in den Kino-Mythen

der heutigen Zeit die Söhne ihre Väter schlachten - und zwar

ungestraft - zeigt sich nichts weniger als die fundamental

andere Einstellung, welche die offenen Gesellschaften unseres

Jahrhunderts dem Wandel gegenüber einnehmen.

Präferenz des Infantilen bei Disney
Wie jedoch spiegelt sich diese Einstellung im filmischen

Universum des Walt Disney? In den Cartoons beispielsweise, mit

denen Disney seinen Ruhm und Erfolg begründet hat, zeigt

sich der Vorrang des Infantilen schon in der grafischen Gestaltung

der Protagonisten. Kaum eine Figur - von der Mickey

Mouse über Schneewittchen und Bambi bis zu den Trickfilmmäusen

der jüngsten Vergangenheit -, die nicht mit dem

Kindchenschema Zuschauerinnen und Zuschauer anspricht: Alle

haben überproportional grosse Köpfe und Augen und auffallig

runde Konturen. Sogar die jeweiligen Gegenspieler,

vordergründig oft mit den spitzeren Gesichtszügen von Erwachsenen

versehen, bleiben letztlich immer deformierte Kinder.

Genau da wird ein Programm deutlich, in dem Walt Disneys

Erzählkosmos mit einer anderen grossen Mythologie des 20.

Jahrhunderts übereinstimmt: nämlich mit der Psychoanalyse.

Das primäre, das wesentliche Menschsein bedeutet Kindsein;

Erwachsene sind letztlich nichts anderes als grosse Kinder,

und was ihnen als Zuwachs an Integration sowie sozialer

Kompetenz erscheint, impliziert immer auch den Verlust

wesentlicher Möglichkeiten. Gesellschaften, die das anders gesehen

haben, die dem Herkommen - mithin dem Alter - den

Vorrang einräumten, neigten dazu, Kinder als verkleinerte

Erwachsene abzubilden. Belegen lässt sich das beispielsweise an

den Proportionen des Jesuskindes in mittelalterlichen

Darstellungen, und noch die Übeltäter in Hoffmanns «Struwwelpeter»

präsentieren sich in Haltung und Ausdruck als miniaturisierte

Ausgaben jener Erwachsenen, zu denen die Kleinen

damals auf möglichst direktem Weg zu werden hatten.

Die Verpflichtung auf Kindlichkeit wird im Cartoon aber

nicht nur aufder piktografischen Ebene sichtbar; im surrealen

Aspekt des Trickfilms, in dem, was Disney «plausible Unwahr-

scheinlichkeit» genannt hat, zeigt sie sich auch in der narrati-

ven Dimension: Da torkelt etwa Goofy völlig groggy dem Sims

eines hohen Glockenturms entlang, weil ihm eine Figur des

Glockenspiels ihren Hammer aufdie Birne geknallt hat; er gerät

über den Sims hinaus, kommt zu sich - und beginnt genau

in dem Augenblick zu fallen, als er unter sich den Abgrund

sieht. Vielleicht läuft es aber auch anders: Vielleicht spult

Goofy mit den Beinchen in der leeren Luft und haspelt sich so

aufden rettenden Sims zurück. Die Newtonsche Physik ist hier

offensichtlich aufgehoben, und zwar dadurch, dass in einer

solchen Sequenz die gegenständlich-physikalische Ebene
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ständig von einer psychologischen Ebene, einer Ebene der

subjektiven Wahrnehmung, durchkreuzt wird. Die Ereignisse

treten nicht unversehens, nicht objektiv ein, sondern erst unter

der Bedingung, dass sie als solche von einem Subjekt

wahrgenommen werden; und auch dann ist es noch längst nicht sicher.

Wird nämlich der Wunsch nach ihrem Ausbleiben übermächtig,

so lassen sie sich - auch entgegen jedem Naturgesetz -
immer noch abwenden.

Wiederbegegnung mit kindlicher Denkart
Kinder sind nicht in der Lage, Innen und Aussen sauber zu

trennen, wie sie denn bis zu einem bestimmten Alter
überhaupt keine Abstraktionen bilden können. Ein Dreijähriger

wird den Abstand zwischen zwei Gläsern als unterschiedlich

bewerten, je nachdem, ob noch etwas dazwischen liegt oder

nicht. Er nimmt keine abstraktgeometrische Strecke wahr,

sondern einen erfüllten Raum, der je entsprechend der Füllung

mehr oder weniger darstellt. Im Gegensatz zum Erwachsenen

denken Kinder auch nicht kontinuierlich, sie halten z. B. bei

einer Selektion nicht konsequent an einem einheitlichen

Gesichtspunkt fest; vielmehr springen sie ziemlich unlogisch von

einem Aspekt zum anderen. Gibt man unserem Dreijährigen

eine Auswahl verschiedenfarbiger geometrischer Figuren und

dazu die Aufgabe, zu einer bestimmten Figur die passenden

herauszusuchen, so wird er die Selektion zuerst vielleicht

aufgrund der Form, später dann vermittels der Farbe und zuletzt

über die Grösse vornehmen. Dem Konglomerat, das so

entsteht, fehlt in der Folge natürlich ein übergeordnetes, einheitliches

Merkmal; es wird einzig zusammengehalten durch jene

vielfältigen Ähnlichkeitsbeziehungen, die das Kind bei der

Auswahl hergestellt hat und die es im nachhinein möglicherweise

selber nicht mehr rekonstruieren könnte.

So macht es einem Kind nicht die geringste Mühe, zuerst -
auf der gegenständlichen Ebene - zu verfolgen, wie Goofy

über den Sims hinausgerät, dann diese Ebene zu verlassen und

an Goofys Erschrecken teilzunehmen, während der physikalische

\brgang gewissermassen ausgesetzt ist. Nun hat das Kind

die Wähl, in Newtons Physik zurückzukehren - dann wird

Goofy zwangsläufig abstürzen müssen, oder aber aufder inneren

Ebene zu bleiben, auf der Goofy natürlich zum Sims

zurückstrebt. Kindliches Denken verfährt nicht logisch im Sinne

der Erwachsenen; es folgt nicht fix geprägten Begriffen, son-

«E. T.» von Steven Spielberg (1982)
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dem lässt sich von seinen Gegenständen vereinnahmen. Weil

es den neu und zufällig andrängenden Ähnlichkeiten folgt und

fortlaufend vergisst, was eben war, versinkt es ganz im erfüllten

Augenblick. Im Moment, da Goofy erschrickt, zählt Newton,

zählt die gesamte physikalische Erfahrung nichts mehr. Das

Denken der Kinder folgt einer eigenen Logik, eben nicht jener

der Identität, zu der die Erwachsenen sich zwingen, sondern

einer weit offeneren der freien Assoziation. Es bewegt sich in

erfüllten Bezügen, nicht in festen Schemata; das gibt ihm einen

anarchistischen Impetus, der auch Erwachsene noch in seinen

Bann ziehen kann. Die Lustigkeit der Disney-Cartoons

entspringt letzten Endes der Wiederbegegnung mit einer Art des

Denkens, welche jeder an sich kennt, die den meisten aber im

Laufe ihres Lebens fremd geworden ist.

Die Grundmasche: Peter Pan

Disneys implizites Programm im Cartoon läuft offensichtlich

seit den Anfangen auf eine Befreiung des Infantilen hinaus.

Erst in späteren Spielfilmen aber ist der Gegensatz zwischen

einem beengten Erwachsensein und einer urspünglich offenen

Anlage des Menschen explizit Thema geworden: so beispielsweise

in «Mary Poppins» (Robert Stevenson, 1964), der Verfilmung

einer Kindergeschichte von Pamela L. Travers (1934).

Hier steht Vater Banks, ein Bankangestellter der seriösesten

Sorte, als Vertreter eines unerbittlichen Realitätsprinzips; er

hat keinerlei Zugang zu den Wundern hinter der Alltagswirklichkeit

und versucht seine Kinder vor der Zeit aufein

ökonomisches und rationales Denken zu verpflichten. Mary
Poppins, als neues Kindermädchen in den Haushalt der Familie

Banks buchstäblich hineingeschneit, bringt da einen neuen

Wind. Sie zaubert eine halbe Wohnungseinrichtung aus ihrem

Handkoffer, besucht mit den Kindern einen Bekannten, der

vor Lachen richtiggehend abhebt, und führt sie schliesslich

hinein ins Wunderland von lebenden Strassenmalereien, die

ihr Freund angefertigt hat. Mit solcher Rückendeckung können

die Kinder ihrem sturen Erzeuger gegenüber so lange das

Lustprinzip geltend machen, bis der aus seiner Bahn ausbricht

und bei der Bankanstalt kündigt, die natürlich von einer Horde

senil-verbiesterter Tattergreise geführt wird.

Aber eigentlich zum Mythologem verdichtet, findet

Disneys Programm sich in einer anderen Figur: in der Gestalt des

PeterPan, jenes Jungen, der nicht erwachsen werden will. Peter

Pan - die literarische Vorlage zur Disney-Verfilmung aus dem

Jahre 1953 hat der schottische Autor Sir James M. Barrie zu

Beginn unseres Jahrhunderts geschaffen - lebt in Neverland,

einer Phantasiewelt, zu der Erwachsene wegen ihrer einschlägigen

Defizite keinen Zugang mehr haben; hier führt er die

«lost boys» an, einen Haufen von Jungen, die wie er jede Beziehung

zur Welt der Eltern gekappt haben. Peter und seine Kum¬

pel tummeln sich in einem Abenteueruniversum, in dem

Elemente aus Kinder- und Jugendliteratur bunt zusammengewürfelt

sind und in dem die Grossen höchstens als Karikaturen

vorkommen, etwa in den Gestalten des ewig krokodilgeplagten

Hook und seiner Piraten. Neverland ist dem engen Horizont

der Erwachsenen immer schon entschlüpft, liegt

vollkommen jenseits des Realitätsprinzips. Dieses jedoch vertritt

Vater Darling, der seine älteste Tochter Wendy nicht länger im

Kinderzimmer belassen will, weil sie doch jetzt langsam den

Kinderschuhen entwachsen ist. In dieser Situation tritt der

kleine Faun aufden Plan und entführt die Darling-Sprösslinge

samt und sonders nach Nimmerland.

Bei Peter Pan nun handelt es sich in der Tat um eine besondere

Variante des ödipalen Helden, insofern eben, als er -
anders als der antike Sagenkönig oder der interstellare Luke - die

Kämpfe mit dem Vater schon hinter sich hat; Hook kann ja als

Repräsentant des Väterlichen kaum ernst genommen werden.

So fehlt Pan der Widerstand, an dem er scheitern, an dem er

jedoch auch wachsen könnte; das allerdings wäre ohnehin das

Letzte, was er sich wünschte. Er hat sich als Realitätsverweigerer

schlechthin ganz aufdie Allmacht der Gedanken zurückgezogen;

so wird aber gerade in der Gestalt des fliegenden Fauns

die Masche fassbar, aus der die disneyschen Stoffe insgesamt

gewoben sind.

Die Zeit in Bilder gefasst
Unzweifelhaft ist Peter Pan ein verantwortungsloser Geselle,

ein hemmungsloser Narziss, der sich den Anforderungen

jeglicher Sozialisation verweigert. Entsprechend wäre es ein

leichtes, ihn von hoher pädagogischer Warte aus abzukanzeln

und Disney unter Verweis aufdie Egomanie seines Helden der

Zerstörung bedeutender kultureller Werte zu zeihen. Dem ist

allerdings verschiedenes entgegenzuhalten: Zum ersten ist die

disneysche Umwertung gewisser Werte keineswegs revolutionär;

bereits dreissig Jahre vor Mickey Mouse entwarfFreud

eine Konzeption vom Subjekt, die implizit die bisherigen Ideale

von Erwachsenheit in den Rang von mörderischem Selbstbetrug

zurückstuft. Und während Disney überm grossen Teich

an seinem Cartoon-Zoo bastelte, analysierte Heidegger in

Europa die menschliche Existenz dahingehend, dass die Einordnung

in den geltenden Normenraster stets den Abfall von

einer ursprünglicheren Menschlichkeit darstelle.

Die Therapie bei Freud läuft im Grunde daraufhinaus, unter

der Kruste der Erwachsenheit das wiederzufinden, was bei

deren Erwerb verlorenging. Eigentlichkeit bei Heidegger

bedeutet nichts anderes als die Bereitschaft, das je Erreichte, das

Status und Anerkennung sichert, stets wieder aufzugeben und

sich je von neuem der Möglichkeit zu öffnen. Beide Konzeptionen

des Subjekts geben dem ungeprägten Menschen den

18 ZOOM 5/9 2
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Demnächst wieder im Kino: «Peter Pan» von Hamilton Luske, Clyde Geronomi, Wilfried Jackson (1953)

Vorzug vor dem geprägten - und eigentlich tut Disney genau

das gleiche, wenn er die Anarchie der kindlichen Träume

gegen die stumpfe Verbohrtheit der Erwachsenen stellt. Die

Leistung des Amerikaners besteht möglicherweise genau darin,

dass er eine Auffassung der menschlichen Existenz an die breiten

Massen herantrug, die sich in sehr spezifischen hochkulturellen

Nischen entwickelt hatte und dem Normalverbraucher

bis dahin nicht zugänglich war.

In der Tat war - insbesondere nach dem Zweiten Weltkrieg -
die Zeit dafür reif: Die rasch aufblühende Wirtschaft brauchte

Wirtschaftssubjekte, die nicht mehr länger durch zwanghafte

Selbstbeschränkung gehemmt und durch Rückwärtsorientierungen

blockiert waren. Der herkömmliche Typus, vorwiegend

konditioniert auf Anpassung und Sparsamkeit, wäre im anbrechenden

Spätkapitalismus schlicht dysfunktional gewesen, und zwar

ebensowohl als Produzent wie als Konsument. Während die

traditionellen Orte der Bildung, etwa Schule und Kirche, zunächst

weitgehend herkömmlichen Werthaltungen verhaftet blieben,

optierte Disney durch seine Parteinahme zugunsten der Kindlichkeit

entschieden für ein offeneres Persönlichkeitsmodell. Insofern

lieferte er durchaus zukunftsgerichtete Orientierungen, und man

kann - mit der entsprechenden Modifikation natürlich - durchaus

auf ihn anwenden, was Hegel auf den Philosophen gemünzt

hat: Disney hat in der Tat seine Zeit in Bilder gefasst.

Kommt hinzu, dass seine Produkte für die heranwachsende

Generation Kristallisationskerne von Gegenidentifikation

waren. Dass Trickfilme wie Comic-Hefte von den Autoritäten

als minderwertig angefeindet wurden, machte sie um so

reizvoller. Indem hierzulande die Lehrer Hefte des Schweizerischen

Jugendschriften-Werkes (SJW) zum Tausch gegen

«Micky Maus» anboten, machten sie im Grunde aus Donald,

dem ewigen Verlierer, einen heimlichen Freiheitshelden. Die

neuen Normen wurden in den fünfziger und sechziger Jahren

erstmals primär über die Unterhaltungskultur vermittelt -
und nicht über die traditionell für Bildung zuständigen

Institutionen. Entsprechend wurde diese Umnormierung von den

Jungen auch nicht als Zwang erfahren; subjektiv empfanden

sie wohl eher einen Zuwachs an Freiheit, weil sie sich über die

Gegenkultur von Looser-Enten und Winner-Mäusen gegen

die Autoritäten und deren Werthaltungen abgrenzen konnten.

Disneys Zelebration des Infantilen ist somit ein Moment

in jener grossen sozialen wie geistigen Umwälzung, die wegen

des technischen Entwicklungsstandes nach dem letzten Weltkrieg

möglich wurde. Sie hat als ein solches Moment durchaus

ihre historische Berechtigung, auch wenn der Kindlichkeitskult

bereits bei Disney selber schliesslich zu einer

Plastikmythologie erstarrte, die sich mit der Idee von Offenheit

schlecht vereinbaren lässt. Und inzwischen ist die Disney-

20 ZOOM 5/92



J^SENDA

Filme am Fernsehen

Samstag, 9. Mai
Rabi

Regie: Gaston Kaborè (Burkina Faso

1991).- Kaborè, einer der fuhrenden

Regisseure Westafrikas, erzählt die

Geschichte eines Knaben, der einer

sprechenden Schildkröte begegnet. Die

moderne Fabel, die sich traditioneller

afrikanischer Erzählmethoden bedient,

rückt unser Verhältnis zur Umwelt in ein

neues Licht. «Die Achtung vor der

Natur», sagt Kaborè, «ist ein untrennbarer

Bestandteil der verschiedenen

Kulturauffassungen der Welt, der Erziehung in

den fundamentalen Werten des Lebens,

der Philosophie, der Phantasie und der

Mythologie.» - 14.00, ARD.

The Searchers (Der schwarze Falke)

Regie: John Ford (USA 1956), mit John

Wayne, Jeffrey Flunter. - Kultfilm und

Meilenstein des Western-Genres. John

Wayne als spröder, einsamer Westerner

macht sich auf die Suche nach seinen

Nichten, die ein Comanchenstamm

entführt hat. Die fünfjährige Suche gerät zu

einer Reise in die Seelenlandschaft dieser

idealtypischen Figur des «lonesome

cowboy», von der dieser geläutert

zurückkehrt. - 0.10, ARD.

Sonntag, 10. Mai
Seeds of Plenty, Seeds of Sorrow

(Saat des Reichtums - Saat des Elends)

Regie: Manjira Datta (Indien 1991 - Die

Grüne Revolution war eine wissenschaftliche

und technologische Initiative des

Westens zur Veränderung der traditionellen

Landwirtschaft in der Dritten Welt.

Ihr verdankt Indien, dass es nicht mehr zu

den Ärmsten der Armen zählt. In ihrem

Dokumentarfilm weist Manjira Datta auf

die von den westlichen Medien

ausgeblendete, dunkle Kehrseite der Grünen

Revolution hin. - 10.00, ARD.

Montag, 11. Mai
Allemagne, neuf zéro

(Deutschland 90)

Regie: Jean-Luc Godard (Frankreich

1991), mit Eddie Constantine, Hanns

Zischler, Nathalie Kadern. - Geheimagent

Lemmy Caution (dank Eddie

Constantine in Frankreich Kultfigur)

trat schon in Godards «Alphaville»

(1965) auf. Jetzt kommt er wieder als

Sleeper, der jahrelang in der Ex-DDR als

Spion auf Abruf ausgeharrt hatte. Nach

der deutsch-deutschen Einverleibung

macht er sich aufden Weg Richtung
Westen. Doch diese Geschichte ist nur eine

Tonlage in Godards neuster filmischer

«Symphonie». Eine andere ist die deutsche

Geschichte und nochmals eine

andere die deutsche Filmgeschichte. -
22.20, TV DRS.

Mittwoch, 13. Mai
Compulsion (Der Zwang zum Bösen)

Regie: Richard Fleischer (USA 1959),

mit Orson Welles, Dean Stockwell. -
Der Fall der beiden Studenten, die 1924

in Chicago einen 13jährigen töteten. Mit
einer Glanzrolle für Welles, der als

Verteidiger eindrucksvoll gegen die Todesstrafe

plädiert. - 22.25, 3sat.

Bicycleran (Der Fahrradfahrer)

Regie: Moshen Machmalbaf (Iran

1989), mit Moharram Zeynalzadeh, Es-

mail Soltanian. - Machmalbaf, Irans

populärster Regisseur, findet mit seinen

Filmen sowohl bei den «Religiösen» wie

bei den Oppositionellen grossen

Anklang. Die brodelnde Unruhe einer mit

afghanischen Flüchtlingen überfüllten

Stadt wird als Mischung aus Hoffnungslosigkeit

und gewalttätiger Auflehnung

porträtiert. Dabei folgt der Film einem

Afghanen, der durch die Teilnahme an

einem unmenschlichen Fahrrad-Mara¬

thon Geld für seine kranke Frau zu

gewinnen hofft. - 23.05, ARD.

Freitag, 15. Mai
La Paloma

Regie: Daniel Schmid (Schweiz 1974),

mit Ingrid Caven, Peter Kern, Bulle

Ogier. - Schmids zweiter Spielfilm

erzählt vor dem Hintergrund stilistisch

übersteigerter Dekadenz die Geschichte

einer Liebe zwischen einer todkranken

Sängerin und ihrem reichen Verehrer.

Eigenwillige Inszenierung, die mit
radikaler Skepsis den Verhältnissen und

dem Verständnis der Liebe in dieser Zeit

begegnet. - 22.50, 3sat. -> ZOOM 22/74

Samstag, 16. Mai
Breathless (Atemlos)

Regie: Jim McBride (USA 1982), mit
Richard Gere, Valérie Kaprisky. -
Amerikanische Version von Godards Meisterwerk

«A bout de souffle», die vorteilhaft

die Figuren in ein neues Umfeld setzt.

Das Remake nuanciert, ausgehend von

seinem überzeugenden Hauptdarsteller,

grenzenlosen Optimismus und das «Alles

oder Nichts» des American way of
life. - 22.55, TV DRS. — ZOOM 19/83

Sonntag, 17. Mai
The Dish Ran Away with the Spoon

(Kampf den Seelenkäufern)

Regie: Christopher Laird (Trinidad/GB

1991). - Das Doku-Drama thematisiert

die Bedrohung der eigenständigen Kultur

des Völkergemischs in der Karibik

durch die Amerikanisierung des Fernsehens.

In der halbdokumentarischen

Begegnung mit verschiedenen Fernsehsendern

und kulturellen Institutionen wird

der Kampf um die eigene Kultur sowie

um soziale, politische und wirtschaftliche

Unabhängigkeit der Karibik
aufgezeichnet. - 10.00, ARD.



X KURZBESPRECHUNGEN

b
x g 12

co E

_u u u
2 2 ix•P oC

Bs s
s*-ĝ
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yjsENDA

Filme am Fernsehen

Dienstag, 19. Mai
La piscine (Der Swimmingpool)

Regie: Jacques Deray (Frankreich/Italien

1968), mit Romy Schneider, Alain

Delon, Jane Birkin. - Die erotische

Vierecksgeschichte zwischen einem

Künstlerpaar und einem reichen Playboy mit

Tochter im mondänen Luxusmilieu von

St.Tropez endet tödlich. Auf die Stars

zugeschnittene Kolportagestory mit

gewissen Überlängen. - 21.50, ORF 1.

Le plaisir
Regie: Max Ophüls (Frankreich 1951),

mit Claude Dauphin, Gaby Morlay. -
Adaption dreier Geschichten von

Maupassant, die je von einem anderen

Aspekt sinnlichen Genusses handeln.

Mehr als eine Abfolge von Sketches ist

der Film eine Studie über den Begriffdes

Pläsiers, umgesetzt in eine feinziselierte

Sprache der Gesten, Bewegungen,

Andeutungen und genauen Dialoge. -
22.50, B 3.- ZOOM 13/79

Freitag, 22. Mai
Violanta
Regie: Daniel Schmid (Schweiz 1977),

mit Lucia Bosé, Lou Castel, Gérard

Depardieu. - Die Rückkehr eines jungen

Mannes zur Hochzeit seiner

Halbschwester Laura führt zur Aufdeckung

schuldhafter Verstrickung der Richterin

Violanta, Lauras Mutter. In einer

zeitlos-mythischen Gebirgswelt angesiedelt,

ist die Geschichte eine ungewöhnliche,

eigenschöpferische Verfilmung von

C.F. Meyers Novelle «Die Richterin». -
22.50, 3sat. -<• ZOOM 6/78

Montag, 25. Mai
Garde à vue (Das Verhör)

Regie: Claude Miller (Frankreich 1981),

mit Lino Ventura, Michel Serrault, Romy

Schneider. - Honoriger Bürger gerät

in polizeilicher Vernehmung zum

Tatverdächtigen, dem Vergewaltigung und

Ermordung zweier Mädchen angelastet

werden. Nach klassischem Muster des

Gerichtsfilms spannend gebautes

Kammerspiel. - 22.40, ORF 1. - ZOOM 20/

81

Dienstag, 26. Mai
Madame de...
Regie: Max Ophüls (Frankreich/Italien

1953), mit Charles Boyer, Danielle Dar-

rieux, Vittorio de Sica. - Die Suche nach

den Perlen, die Madame de... verkauft

hat, um Schulden vor ihrem Mann zu

verheimlichen, wird unter Ophüls Regie

zum Reigen pikant-preziöser Abenteuer

galanter Natur, voller Ironie und luftiger

Eleganz im ausgehenden 19. Jahrhundert.

- 22.40. B 3. -ZOOM 12/79

Mittwoch, 27. Mai
Det sjunde inseglet
(Das siebente Siegel)

Regie: Ingmar Bergman (Schweden

1956), mit Gunnar Björnstrand, Max

von Sydow, Bibi Andersson. - Wohl

nach wie vor einer von Bergmans stärksten

und tiefsten Filmen. Ein heimkehrender

Kreuzritter zieht durch seine von

der Pest gegeisselte Heimat. Immer

drängender stellt sich ihm die Frage

nach dem Sinn der Existenz, aufdie er in

Begegnungen mit verschiedenen Zeitgenossen

nur teilweise Antwort findet. Eine

symbolträchtige Allegorie, die in

ihrer stilistisch ausserordentlichen

Konzentration und ihrer philosophischen

Fragestellung zeitlos aktuell scheint. -
21.15, lplus. -ZOOM 13/77

Freitag, 29. Mai
Hécate (Worte kommen meist zu spät)

Regie: Daniel Schmid (Frankreich/

Schweiz 1982), mit Bernard Giraudeau,

Lauren Hutton. - Im Marokko der

Kolonialzeit spielende Liebesgeschichte

zwischen einem dandyhaften französischen

Beamten und einer rätselhaften Frau.

Die stimmungsvollen Bilder Renato

Bertas und der formale Rückgriff auf

Formen des Melodramas beschwören

die schillernden Stationen einer narziss-

tisch geprägten Besessenheit. - 22.50,

3sat.-ZOOM 20/82

«La piscine»

«Violanta»



Kurzbesprechungen
6. Mai 1992
52. Jahrgang

Unveränderter Nachdruck
nur mit Quellenangabe
ZOOM gestattet.

K für Kinder ab etwa 6

J für Jugendliche ab etwa 12
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MBENDA

Filme am Fernsehen
Samstag, 30. Mai
Ludwig
Regie: Luchino Visconti (BRD/Italien/

Frankreich 1972), mit Helmut Berger,

Romy Schneider, Silvana Mangano. - In

ästhetisch zwingenden Bildern

beschwört Visconti das Schicksal des

bayerischen Königs Ludwig II. von

seiner Krönung bis zu seinem rätselhaften

Tod im Starnberger See. Kein historischer

Film, sondern eine subjektive

Schilderung des eigenwilligen Monarchen,

seines Lebensgefühls und seines

Grenzgängertums zwischen Realität

und Wahnwelt. - 20.15, ORF 2.

-ZOOM 9/73,9/81

Sonntag, 31. Mai
Fantasma d'amore

(Die zwei Gesichter einer Frau)

Regie: Dino Risi (Italien/Frankreich/

BRD 1980), mit Romy Schneider,

Marcello Mastroianni. - Ein Mann meint, in

einer alten, verhärmten Frau seine

einstige Jugendliebe wiederzuerkennen.

Sie geistert fortan als alte und junge Frau

durch sein Leben. Ein Film über das

Bewahren des Vergänglichen, vor allem der

Liebe, sensibel und in schönen Bildern

inszeniert, ideal besetzt. - 22.30, B 3.

— ZOOM 20/81

Montag, 1. Juni

L'année dernière à Marienbad

(Letztes Jahr in Marienbad)

Regie: Alain Resnais (Frankreich/Italien

1960), mit Delphine Seyrig, Giorgio

Albertazzi. - Ein Mann und eine Frau

treffen sich in einem Barockschloss,

einem Kurhotel mit ausgedehnten

Parkanlagen. Der Mann behauptet, die Frau

ein Jahr zuvor am selben Ort getroffen

zu haben und konfrontiert sie mit
Erzählungen aus der scheinbar gemeinsamen

Vergangenheit. Die Zeit- und Wirklich¬

keitsebenen vermischen sich, was Resnais

in anspruchsvollen visuellen

Entsprechungen filmisch umgesetzt hat. Ein

Klassiker des französischen

Nachkriegskinos. - 22.20, TV DRS.

Dienstag, 2. Juni

Die schwache Stunde

Regie: Danielle Giuliani (Schweiz/

Deutschland 1992), mit Robert Hunger-

Bühler, Teresa Harder. - C lebt im

Männerheim und träumt von einer Karriere

als Showmaster. Als der schillernde Vogel

tatsächlich den Sprung in die bunte

TV-Welt schafft, sieht die Realität längst

nicht so glänzend aus. Wen das Fernsehen

jedoch entdeckt hat, lässt es nicht

mehr so einfach ziehn, scheint die Moral

dieser witzigen Satire aufdie heile

Fernsehwelt zu sagen. - 23.20, ZDF.

-ZOOM 4/92

Mittwoch, 3. Juni

Mélo

Regie: Alain Resnais (Frankreich 1986),

mit Sabine Azéma, Fanny Ardant. - Eine

junge Frau will aus Liebe zu einem

stadtbekannten Verführer ihren Gatten

vergiften. Sie verzweifelt an der treuherzigen

Anhänglichkeit ihres Mannes

ebenso wie an der Gefühllosigkeit ihres

Geliebten und sieht nur noch im Selbstmord

einen Ausweg. Detailgenaue

Verfilmung des bekannten Boulevardstük-

kes von Henry Bernstein, die die

Theaterillusion ebenso zum Thema

macht wie den Wirkungsmechanismus

des Melodrams analysiert. - 23.25,

ARD. - ZOOM 9/87

Freitag, 5. Juni

Die verlorene Ehre der Katharina
Blum

Regie: Volker Schlöndorff (BRD 1975),

mit Angela Winkler, Mario Adorf. - Ei¬

ne Hausangestellte wird durch eine kurze

und zufällige Bekanntschaft mit

einem vermeintlichen Anarchisten zum

wehrlosen Opfer von Polizei, Justiz und

Sensationspresse. Sorgfaltige, eindrückliche

Verfilmung von Bolls gleichnamiger

Erzählung. - 23.50, ARD. — ZOOM

24/75

(Programmänderungen vorbehalten)

«L'année dernière à Marienbad»

«Die verlorene Ehre der Katharina Blum»



Kurzbesprechungen
6. Mai 1992
52. Jahrgang
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MSENDA

Filme auf Video
Angelic Conversations

Regie: Derek Jarman (GB 1984), mit

Poul Reynolds, Philip Williamsen. -
Nach der Shakespeare-Verfilmung «The

Tempest» (1979) hat der bekannteste

britische Avantgarde-Filmer Sonette

von Shakespeare homoerotisch

umgedeutet. Eine Liebesaffare zwischen zwei

Männern fuhrt durch eine Traumlandschaft,

vom industriellen Ödland der Isle

of Grain zu den Höhlen von Dancing

Ledge in Südengland. Der Film steht in

der Tradition von Super-8-Homemo-

vies, die Jarman seit 1970 zusammen

mit Freunden und mit wenig Geld dreht,

eine Art optisches Tagebuch, dessen

Bildstruktur sich teilweise bis zur

Abstraktion auflöst (Originalversion). -
Hitz, VideoHörPlakate, Zürich.

Tiny Toons -
How I Spent My Vacation

(Tiny Toons Abenteuer -
Total verrückte Ferien)

Warner Cartoons, präsentiert von

Steven Spielberg (USA 1991).- Was als Zei-

chentrick-TV-Serie Erfolg hatte, kommt

nun auf Video in Spielfilmlänge. Buster

und Babs Bunny, Hamton Pig, Plucky

Duck und andere mehr sind die animierten

Helden von «Tiny Toons» und

zugleich die Nachfolger ihrer erfolgreichen

Artgenossen wie Bugs Bunny, Porky Pig,

Daffy Duck und Co. aus den Warner-

Zeichentrickstudios. Eine rasante und

sketchartig aufgebaute Handlung wird

durch viele Zitate aus amerikanischen

Kinoklassikern angereichert. - Warner

Home Videos, Kilchberg.

The Wizard of Loneliness

Regie: Jenny Bowen (USA 1988), mit

Lukas Haas, Lea Thompson. - Wendell

ist ein schwieriger Junge. Kalt gegenüber

dem Tod der Mutter, ist er froh, als

der schwache Vater in den Krieg muss.

Doch auch bei seinen Grosseltern kapselt

sich der Junge mehr und mehr ab, bis

er entdeckt, dass er nicht nur geliebt und

akzeptiert, sondern auch gebraucht

wird. Ein ruhig und liebevoll inszenierter

Film, der seine psychologische

Grundsituation so geschickt ausbalanciert,

dass man unwillkürlich mit dem

«armen Scheusal» Wendeil mitleidet. -
Rainbow Video, Pratteln.

Hiderin the House

(Tödliches Versteck)

Regie: Matthew Patrick (USA 1988), mit

Gary Busey, Mimi Rogers. - Erfolglos

wurde der Paranoiker Sykes, der als

Kind den Tod seiner Eltern verschuldete,

psychiatrisch behandelt. Er nistet

sich heimlich auf dem Boden eines

Einfamilienhauses ein, von wo aus er immer

mehr ins Leben der unter ihm wohnenden

Familie eingreift. Ansatzweise

verdichtet sich die psychologische Seite des

Horrorfilms zu Glaubwürdigkeit. Altbewährt

und routiniert umgesetzt ist das

Muster vom plötzlichen, irrationalen

Einbruch tödlicher Gefahr in die harmlose

Welt der Normalbürger. - Rainbow

Video, Pratteln.

Fandango

Regie: Kevin Reynolds (USA 1984), mit

Kevin Costner, Judd Nelson. - Fünf

College-Absolventen unternehmen einen

fidel bierseligen Cartrip durch Texas, bei

dem sie in ein gefährliches Fallschirmabenteuer

verwickelt werden. Nach

diesem letzten Austoben sind die jungen

Helden reif fürs ernste Leben mit Militär,

Heirat und Kindern. Als Erstlings-

film von Reynolds durchaus ansprechend,

wenn auch Schwächen in der

Erzählung und im Rhythmus vorkommen.

- Warner Home Video, Kilchberg.

American Flyers

(Die Sieger - American Flyers)

Regie: John Badham (USA 1985), mit

Kevin Costner, David Grant. - David

glaubt, von einer tödlichen Krankheit

befallen zu sein. Sein Bruder, der Arzt

ist, vermag ihn nicht von seinem Irrtum

zu überzeugen. Er überredet aber David,

an einem der härtesten Radrennen

Amerikas durch die Colorado-Rockies

teilzunehmen. Spannende Sportszenen

wechseln mit der Schilderung einer

Brüderbeziehung, die von den jungen

Schauspielern überzeugend ausgedrückt wird.

- Warner Home Video, Kilchberg.

Neu aufgelegt und bereits
im ZOOM besprochen:

Bandini (Warte bis zum Frühling,

Bandini). Regie: Dominique Deruddere

(Belgien u.a. 1989). - Rainbow Video,

Pratteln. - ZOOM 23/90

The Marrying Man (Die blonde

Versuchung). Regie: Jerry Rees (USA 1991

- Videophon, Baar. — ZOOM 18/91

Matador. Regie: Pedro Almodovar

(Spanien 1986). - Videophon, Baar.

-ZOOM 23/89

L'opération Corned Beef. Regie:

Jean-Marie Poiré (Frankreich 1990). -
Videophon, Baar. — ZOOM 17/91

The Rescuers Down Under (Bernard

und Bianca im Känguruhland).

Regie: Hendel Butoy und Mike Gabriel

(USA 1990). - Videophon, Baar.

-ZOOM 23-24/91

The Rocketeer. Regie: Joe Johnston

(USA 1991). - Videophon, Baar.

-ZOOM 17/91



yjsENDA

Veranstaltungen
Bis 31. Mai, St. Gallen

Faschismus und Rassismus
Das Filmprogramm des KinoK, St. Gallen.

steht im Mai unter dem Thema

«Faschismus und Rassismus». Aktuelles

Programm siehe Tagespresse. -
Informationen: KinoK, Grossackerstr. 3,

9006 St. Gallen, 071/24 80 86.

3. -25. Mai, Zürich

Geschichte des Films
in 250 Filmen
Das Filmpodium der Stadt Zürich zeigt

im Rahmen seiner filmgeschichtlichen

Reihe Klassiker aus der Spätphase des

«Classical Hollywood Cinema» (vgl.

Seite 5-7):
10./11.5.: «Vertigo» von Alfred Hitchcock

(USA 1958)

17./18.5.: «Shane» von George Stevens

(USA 1954)

24./25.5.: «A Star is Born» von George

Cukor (USA 1954)

Bis 30. Mai, verschiedene Orte

Musikfilme
In Basel, Bern und Zürich bringt die

«Parisienne Night Movies» legendäre

Musikfilme zur Wiederaufführung. Legenden

wie The Who, Bob Marley, The Rolling

Stones, Janis Joplin, The Doors

oder Jimi Hendrix stehen auf dem

Programm. - Programm erhältlich bei:

Parisienne Night Movies, Madeleine Kirchner,

Postfach 136, 1000 Lausanne 3

Cour, Tel. 021/614 16 14.

14.-17. Mai, Zürich

Jugendfilm- und -videotage
Die 16. Schweizer Jugendfilm- und

-videotage 1992 sind ein Forum für jugendliche

Filmemacherinnen und -macher

sowie für Schülergruppen und

Schulklassen. An vier Tagen finden die öffentlichen

Vorführungen der eingereichten

Arbeiten in der Schule für Gestaltung

Zürich statt. - Programme bei: Schweizer

Jugendfilm- und -videotage, AVZ Pe-

stalozzianum, Beckenhofstr. 31, 8035

Zürich, 01/362 04 28.

22. Mai-Herbst 92,

Zürich, Basel, Bern

Fassbinder-Retrospektive
In Zusammenarbeit mit dem Filmclub

Xenix bringt die Filmcooperative
Zürich die wichtigsten 21 Filme von Rainer

Werner Fassbinder zur Wiederaufführung.

In Zürich teilen sich das Kino

«Nord-Süd» und das «Xenix» die Filme.

Das «Xenix» startet mit einer zweiteiligen

Retrospektive am 22. Mai, die über

die 21 Filme hinausgehen und zusätzliche

Fernsehproduktionen und

unbekanntere Filme einbeziehen wird. In Basel

werden die Filme im Kino «Camera»

im Rahmen des «Stadtkinos» gezeigt. In

Bern spielen das Kino ABC und das

Kellerkino die Filme. Genaues Programm

siehe Tagespresse oder: Filmclub Xenix,

Kanzleistrasse 56, 8004 Zürich, Tel. 01/

242 73 10 bzw. 01/242 04 11.

27. Mai-30. August, Frankfurt a. M.

Fassbinder-Aussteliung
«Wenn ich nicht arbeite - ich weiss gar

nicht, wie das so richtig ist.» Rainer Werner

Fassbinder bei der Arbeit an seinen

frühen Filmen - Foto-Ausstellung im

Deutschen Filmmuseum, Frankfurt

a. M. - Deutsches Filmmuseum,

Schaumainkai 41,6000 Frankfurt am Main 70,

Telefax: (069) 212 37881.

27.-31. Mai, Köln

Feminale

Zum sechsten Mal findet in Köln die

Feminale mit Filmen von Frauen zu

verschiedenen Themen und aus diversen

Genre statt. Informationen: 6. Feminale,

Luxemburger Strasse 72, D-5000 Köln
1, Tel. 0049/221/41 60 66.

28. -30. Mai, Spiez

Film- und Videofestival
Das Film- und Videofestival Spiez

präsentiert das engagierte, nichtprofessionelle

Film- und Videoschaffen in der

Schweiz. Das Festival gliedert sich in

Autoren-Werkschau mit Low-Budget-

produktionen unabhängiger Film- und

Videomacherinnen, Wettbewerb und

«Die offene Leinwand». Schweizerisches

Film- und Videofestival, Krattigstr. 88,

3700 Spiez, Tel. 033/54 49 54.

28. Mai-19. Juli, Berlin

Rainer Werner Fassbinder

Die Rainer Werner Fassbinder Foundation,

Berlin, organisiert eine Werkschau

zum zehnten Todestag des Dichters,

Schauspielers und Filmemachers mit

«Retrospektive», «Gespräche & Filme»

und «Ausstellung». - Informationen:

R. W. Fassbinder Foundation, Goethestrasse

73, D-1000 Berlin 12, Tel.: 030 /

313 45 08; Fax: 030 / 313 33 62.

12. -26. Juli, Saigniegier

Dokumentarvideo-Kurs
Zum zweiten Mal führt die Schweizer

Bildungswerkstatt im Jura einen

Dokumentarvideo-Kurs durch. Herstellung

und Analyse eines 20- bis 30-minütigen

Videos über eine schweizerische

Randregion stehen im Zentrum, begleitet von

einer Auseinandersetzung mit den

politischen und sozialen Bedingungen der

Freiberge sowie mit dem Begriff «Heimat»

in Filmen und Geschichten.

Anmeldung bis 15. Mai. - Kursprospekt

und Anmeldung bei: Schweizer

Bildungswerkstatt, Herrengasse 4, 7000

Chur, Tel. 081/22 88 66.



World in Form von Disneyland jenseits und diesseits des

Atlantik zum gigantischen Amüsierbetrieb verkommen, dessen

Offenheit vor allem in der grenzenlosen Kommerzialität

besteht.

Steven Spielberg als Erbverwalter
Wie steht es nun aber mit Steven Spielberg? Dass sich dieser

Regisseur dem Peter-Pan-Mythologem verpflichtet fühlt, ist ja

nicht erst mit «Hook» deutlich geworden, wo er es ausdrücklich

zum Thema macht. Seit seinen Anfängen - in «Duel»

(1972) und «Jaws» (1975) - hat Spielberg sich mit dem

Einbruch des Unfasslichen in die durchschnittliche Normalität

befasst; spätestens mit «Close Encounters of the Third Kind»

(1977) hat er diesem Einbruch dann auch eine disneysche

Wendung gegeben: Hier geht es nämlich nicht mehr primär

um die schockartig erlebte Zerstörung der Alltagsfassaden,

sondern mehr um die Bereitschaft, das Fremde wahr- und

anzunehmen. Die Landung der Ausserirdischen steht für eine

Erfahrung, die alle Rahmen sprengt und damit von vielen

zurückgewiesen wird; nur wer im Herzen Kind geblieben ist,

vermag dem Unerwarteten offen zu begegnen.

Liefert Spielberg in «Close Encounters» - vor allem in der

langen Schlusssequenz - eine cineastische Philosophie des

Staunens, so arbeitet er in «E. T.»(1982) deutlicher den Gegensatz

zwischen der kindlichen und der erwachsenen (bzw. der

männlichen) Haltung heraus. Während die Kinder den kosmischen

Wichtel, so wie er ist, als Spielkamerad annehmen,

versuchen die Erwachsenen, ihn zu behändigen. Das begriffene

Wunder aber ist keines mehr, und E. T. müsste unter ihren

Fingern sterben. Übrigens hat Spielberg das Thema einer befreienden

Kindlichkeit in seinem Beitrag zu «The Twilight Zone»

(1982) ein weiteres Mal aufgegriffen: Dort zieht ein unglaublich

aufgestellter neuer Mieter ins Altersheim, das von

verkalkten, z. T. auch verbitterten Greisen bevölkert ist. Diese

entführt der Neue durch einen Zauber zurück in ihre Jugend und

haucht dadurch dem grämlichen Haufen neues Leben ein.

Im Gegensatz zu diesen Werken weisen die Filme der

«Indiana Jones»-Trilogie vordergründig keinen Bezug zum Peter-

Pan-Mythologem auf; aber gerade sie - «The Lost Ark» (1981),

«The Temple ofDoom» (1984), «The Last Crusade» (1989) -
stellen letztlich eine einzige Neverland-Fahrt dar. Anders als

in den Filmen der ersten Art, die alle aufeinen grossen Hand-

lungsbogen angelegt sind, steht hier nun Action im Vordergrund.

Indiana Jones bewegt sich in einer Welt, die nur noch

aus frei verfügbaren Zeichen besteht. Da werden in wahnwitziger

Rasanz Abenteuerversatzstücke aller Art durcheinandergewirbelt,

ohne dass es aufdie Geschichte im ganzen bzw. auf

derenWahrscheinlichkeit auch nur im geringsten ankäme. Darum

können nun umstandslos Nazischergen der Arche Noah

«Hook»

von Steven Spielberg (1991)

«Indiana Jones and the Temple of Doom»

von Steven Spielberg (1984)

«Close Encounters of the Third Kind»

von Steven Spielberg (1977)
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begegnen. Dabei hat aber nicht nur Barries und Disneys

Nimmerland Pate gestanden, vielmehr auch und vor allem das

Fernsehen, in dem sicher die zweite Wurzel von Spielbergs

Schaffen zu sehen ist. Das Fernsehen jedoch ist zu einem

unausgesetzten Amüsierbetrieb gezwungen - allein durch den

Umstand, dass der Konsument sonst umschalten könnte. Seine

Logik ist somit die eines infantilen Reizhungers, den es

möglichst widerstandslos zu befriedigen gilt.

Synthetische Wunder - normierte Andersheit
Spielberg plädiert also - nicht anders als Disney - für Offenheit

gegenüber dem anderen. Doch wovon ist dieses Fremde,

auf das Spielberg abzielt, denn nun das andere? Tatsächlich

stellt eine Fernsehästhetik heute kaum das Gegenstück zum

Normalen dar, sondern fällt mit diesem wohl eher zusammen.

Ebenso wenig haftet der Absage ans Realitätsprinzip gegenwärtig

noch viel Revolutionäres an; wird dieses doch tagtäglich

von der Werbe- wie der Vulgärpsychologie, welche uns die

Mythen für den Flausgebrauch liefern, negiert. Und zur Offenheit

ist heute jeder verurteilt, der bloss einigermassen seine

berufliche und soziale Stellung halten will; nur sind da die jeweils

neuen Herausforderungen in den seltensten Fällen so niedlich

wie E ,T. Walt Disneys Universum setzte sich vor seinem

Zeithintergrund in Differenz zum Bestehenden und hat insofern

tatsächlich Gegenwelten geöffnet. Mittlerweile sind diese Welten

aber von der Realität eingeholt worden und mit Normalität

besetzt; Offenheit ist längst ein Moment des Realen, entspre¬

chend lässt sich ihr Zauber nur noch künstlich aufrechterhalten.

Indem Spielberg Disneys mythologische Bestände einfach

phantasielos verwaltet, wird er der Idee dahinter untreu und

lässt im Grunde sein Erbe zwischen den Fingern zerrinnen,

nicht anders als die Disney-Produktionsfirma selber. Das

Wunderland, das Spielberg ebenso krampfhaft wie synthetisch

zu retten versucht, öffnet keine Perspektiven mehr, die irgend

über die Leinwand hinausreichen. Vierzig Jahre danach hebt

Peter Pan tatsächlich nicht mehr ab.

Solange nahezu alles verboten ist, mag sich die Vorstellung

von Freiheit an die Aufhebung der äusseren Zwänge heften;

wenn jedoch so ziemlich alles geht, wäre Freiheit wohl wieder

in einer anderen Richtung zu suchen. Unsere Situation heute

ist derjenigen des kleinen Tony gar nicht so unähnlich, der in

einer andern Episode von «The Twilight Zone» (Regie: Joe

Dante) im Zentrum steht. Tonys Wünsche gehen stets in Erfüllung

- und zwar subito; er lebt in einem Haus mit vielen TV-

Geräten und liebt Cartoons, weil da alles möglich ist. Dennoch

ist er nicht glücklich! Was er nämlich vermisst, ist die Reibung

an einem Widerstand, über die er überhaupt erst ein

Selbstwertgefühl entwickeln könnte. Im multimedialen Schlaraffenland

wird man zur Zeit mit Träumen überfüttert. Es ist alles so

schön bunt hier - fast wie die Tortenschlacht der «lost boys» in

«Hook». Die Oneiro-Synties laufen heiss und hüllen uns in den

lauen Nebel genormter Phantasie. Gibt es eigentlich noch

etwas draussen? «Is there anybody out there?» - Steven Spielberg

jedenfalls nicht.
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